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Seit zwei Jahren beherrschen
überfüllte Intensivstationen und
Chefärzte, die vor dem Kollaps
warnen, die Schlagzeilen. Es sei
unmöglich, genügend qualifi-
zierte Intensivpflegende zu fin-
den, sagen Spitaldirektoren.
Gäbe es mehr von ihnen, könnte
man auch mehr Intensivbetten
zur Verfügung stellen. Viele Co-
rona-Massnahmen wären dann
nicht nötig.

Nun wirft der Fall der diplo-
mierten Intensivpflegefachfrau
Renate Stooss die Frage auf, ob
das Universitätsspital Bern tat-
sächlich daran interessiert war,
denNotstand zu beheben. Stooss
hatte sich Anfang März 2020
beim Inselspital als befristete
Aushilfe beworben mit Lebens-
lauf undweiterenAngaben. «Ich
wollte einen Beitrag gegen den
drohenden Zusammenbruch des
Gesundheitssystems leisten»,
sagt sie. Stooss sah sich prädes-
tiniert für diese Arbeit. Denn sie
hatte 30 Jahre lang genau dort –
also auf der Intensivstation des
Inselspitals – gearbeitet.

«Betriebmit eigenem
Personalmöglich»
Doch dann folgte die Überra-
schung: Statt sie für einen Ein-
satz aufzubieten, verlangte das
Spital von seiner ehemaligen
Mitarbeiterin vorerst mehr An-
gaben zu ihren früheren Tätig-
keiten. Zudem schrieb man ihr,
aktuell sei die Abdeckung «des
Bedarfs mit internen Verschie-
bungenvonMitarbeitenden noch
möglich». Sobald diese ausge-
schöpft seien, werde man sich
bei ihr für Einsatzmöglichkeiten
melden. Stooss schickte die ge-
forderten Angaben.

Am 6. April hiess es in einem
weiteren Mail: «Aufgrund Ihres
Dossiers nehmen wir Sie gerne
in unsere Reserveliste auf.» Zur-
zeit sei es nochmöglich, den Be-
trieb mit bestehendem Personal
aufrechtzuerhalten.

Am 19. Mai meldete sich das
Inselspital dann ein letztes Mal,
diesmal mit einem Massenbrief
mit derAnrede«LiebeFreiwillige,
lieber Freiwilliger». Das Schrei-
ben trug die Unterschrift von
Direktor Uwe E. Jocham. Er be-
dankte sich bei den 1600 Per-
sonen, die sich für Einsätze im
Spital gemeldet hatten. Und

erläuterte dann, dank der ra-
schen Umstellung des Spitals
«auf eine hohe Anzahl an Coro-
na erkrankten Menschen» seien
die befürchteten Kapazitäts-
engpässe glücklicherweise bis-
lang» ausgeblieben. In der Tat
war Mitte Mai die erste Welle
bereits vorbei.

Am Schluss des Briefes fügte der
Direktor an: Die Pandemie sei
jedoch noch nicht überstanden.
«Eventuellwerdenwir zu einem
späteren Zeitpunkt gerne für
einen konkreten Einsatz auf Sie
zukommen.»

ImOktober schlugen die Spi-
täler dann tatsächlich erneut

Alarm. Das Inselspital verkün-
dete, wegen hoher Fallzahlen
und des drohenden Personal-
mangelsmüsseman 700Opera-
tionen verschieben. Stephan
Jakob, der Leiter der Intensiv-
station, sagte in der Zeitung
«Bund»: «Wir sind mehr als
ausgelastet und arbeiten im

Ausnahmemodus.» Die Behand-
lungsqualität leide bereits.

Ein Jahr später, im Dezember
2021,musste das Spital dann so-
gar Intensivplätze abbauen,weil
Pflegende fehlten. Intensivstati-
onschef Jakob erläuterte diesmal
in der «Berner Zeitung»: Im ers-
ten Pandemiejahr habe «das Per-
sonal noch auf Ferien verzichtet,
habe Pensen aufgestockt und bei
Ausfällen ausgeholfen». Jetzt sei
es «ausgelaugt», und es werde
immer schwieriger, erkrankte
Fachkräfte zu ersetzen.

Das Telefon der Intensiv-
pflegespezialistin Renate Stooss
blieb allerdings all die Zeit über
stumm. Sie hatte ihr ursprüngli-
chesAngebot zwar auf den Lock-
down beschränkt, wäre aber
auch später für Einsätze bereit
gewesen.Das Inselspital hat sich
bis heute nicht bei ihr gemeldet.

Jetzt heuert das Inselspital
Studierende an
Inselsprecherin Petra Ming will
auf den Fall aus Datenschutz-
gründen nicht eingehen, sagt
aber: DieArbeit auf der Intensiv-
station gehöre zu den anspruchs-
vollsten in der Pflege, deshalb
spiele beim Einsatz von ehema-
ligen Mitarbeitenden eine Rolle,
wie lange diese nicht mehr «in
diesem Umfeld» gearbeitet hät-
ten. Bei Pensionierten sei man
besonders zurückhaltend.

Intensivpflegerin Stooss ist
allerdings weder pensioniert
nochwirklichweitwegvon ihrem
angestammten Beruf. Zum Zeit-
punkt ihrer Bewerbung war sie
60 Jahre alt. Und sie arbeitet bis
heute Teilzeit an der Patienten-
front im Spital, jetzt als Operati-
ons- undPraxisassistentin bei ei-
nem Belegarzt. DenWechsel von
der Intensivstation in denOpera-
tionssaal machte sie sechs Jahre
vorPandemiebeginn,wie sie dem
Portal «medinside» berichtet.

Mittlerweilemacht die Politik
Druck auf die Spitäler. Sie ver-
langt, dass diese Intensivplätze
aufstocken.Das Inselspital enga-
gierte in aller Eile Medizinstu-
denten als billige Arbeitskräfte
für die Arbeit auf der Intensiv-
station. Immerhin will man den
Fall von Renate Stooss nun plötz-
lich doch abklären. Die Spreche-
rin des Spitals sagt: «Wir brau-
chen sehr dringend mehr diplo-
mierte Expertinnen in der
Intensivpflege.»

Trotz Notstand: Inselspital lässt
erfahrene Intensivpflegerin abblitzen

Gesundheitswesen Obwohl es an Personal fehlt, lehnt das Universitätsspital Bern die Hilfe einer Fachkraft ab,
die 30 Jahre auf der hauseigenen Station gearbeitet hat.

Intensivpflegefachfrau Renate Stooss wollte im Inselspital helfen, durfte aber nicht. Foto: Marco Zanoni

Omikron verdirbt den Schulen
den Spass am Schnee. Und Olé
Rauch die Laune. Wenn der
Geschäftsführer der Schweizer
Schneesportinitiative Go-Snow
seinen PC hochfährt,wartet dort
zurzeit unerfreuliche Post. «In
den letzten Wochen erhalte ich
fast täglich Mails von Schulen,
dass man das Klassenlager an-
nullieren müsse.»

Über 100 Schneesportlager
hätten im Dezember und Januar
durchgeführt werden sollen,
«80 Prozent wurden wieder
annulliert», sagt Rauch. Für die
ganze Wintersaison bis Ende
März wurden 360 Lager ange-

meldet, mehr als jedes dritte ist
abgeblasen.

Die Schneesportinitiative Go-
Snowwurde von Bund und Kan-
tonen gegründet und unterstützt
Schulen bei der Durchführung
von Skilagern. Sie ist der grösste
Organisator; aber auch bei ande-
ren Anbietern, schätzt Rauch,
seien die Lager, die tatsächlich
durchgeführt werden, wegge-
schmolzen: «Was unsere Zahlen
zeigen, widerspiegelt die Situa-
tion in der ganzen Schweiz.»

Im Sommer und Herbst war
nochvon einemBuchungsrekord
die Rede, die Vorfreude in den
Schulenwar gross. Dann kamen

vorWeihnachten dieWarnungen
des Bundesamts für Gesundheit
und des Bundesamts für Sport:
Sie empfahlenwegen der Omik-
ron-Welle ausdrücklich, auf
Lager zu verzichten. Jetzt hat
der Bund seine Empfehlung an-
gepasst: Von Skilagern mit Kin-
dern und Jugendlichen wird
nicht mehr strikt abgeraten.
«Aufgrund der angespannten
epidemiologischen Lage» sollen
sie jedoch «nur in kleinen Grup-
pen von maximal zwei Klassen»
durchgeführt werden.

Klare Vorgaben gibt es nur in
wenigen Kantonen. Basel-Stadt
hat Klassenlager bis zum Ende

der Fasnachtsferien am 12.März
verboten, in Basel-Land gilt das
bis Ende Februar, in denmeisten
Westschweizer Kantonen bis
Ende Januar. Dagegen empfiehlt
derThurgau die Lager ausdrück-
lich. Doch in den meisten
DeutschschweizerKantonen feh-
len klare Vorgaben. Die Schulen
müssen selber entscheiden. Das
Resultat: ein Flickenteppich.

Beispiel Kanton Zürich: In
Hombrechtikon sind die Lager
abgesagt, in Meilen hält man
derzeit noch daran fest. Beispiel
Aargau: Die Schule Zofingenwill
das Skilager durchführen, die
Kreisschule Aarau-Buchs hat

alles abgesagt. Die Oberstufe
Waldstatt in Appenzell Ausser-
rhodenwill nachObersaxen fah-
ren, inTeufen bleiben die Sekun-
darklassen zuhause.

Tanja Frieden fürchtet um
Nachwuchs auf der Piste
«Klare kantonale Regelnwürden
es den Schulen vereinfachen»,
sagt Tanja Frieden, ehemalige
Schweizer Snowboarderin und
Olympiasiegerin sowie Präsiden-
tin vonGo-Snow. Für die Schüle-
rinnen und Schüler sei es schon
der zweite lagerfreieWinter, für
einige sogar der dritte.Wenn das
so weitergehe, gebe es «einen

ganzen Oberstufenjahrgang»,
der nie ins Schneesportcamp ge-
hen konnte, sagt Frieden. «Fällt
das wiederholt alles aus, verlie-
renwirviele Jugendliche.» Denn
gerade Kinder aus städtischen
Gebieten lernen zum Teil erst
im Klassenlager Ski- oder Snow-
boardfahren.

Jetzt suchen Schulen nach
Möglichkeiten, die abgesagten
Skilager im Frühling oder Som-
mernachzuholen, damit die Kin-
derwenigstens das Lagerfeeling
erleben können –mit gemeinsa-
memWandern.

Nadja Pastega

Wegen Omikron ist schon jedes dritte Skilager abgesagt
Schulen entscheiden Der Bundmacht keine klaren Vorgaben, in den Kantonen fehlen sie oft. Das Resultat: Ein Flickenteppich.
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